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erAÄnpassung och ultı-Kulti-Gesellschaft
Besonders In den (Großstädten eutschlands spıtzt sıch das Ausländerproblem Z  s

da der Anteıl ausländıscher Eınwanderer stet1g zunımmt. AnfTänglıch hatte INan eut-
scherseıts geho(ift, dass dıe Anpassung das deutsche Umiftfeld 1Ur eıne rage der
eıt se1 S1e würde sıch VOIL m NM dıe In eutschlan: geborenen und aufge-
wachsenen Moslems vollzıehen, dıe dann auch iıhre ern dıe deutsche Gesell-
schaft heranführen würden. Das Gegenteıl en CS in einem Rückblick auf Ber-
lıns Ausländerpolıtik, TT VOT em In ezug auf den türkıschen Bevölkerungsan-
teıl Se1 eingetreten: »Nun tellen viele Beobachter fest, dass sıch viele Angehörıge
der zweıten und drıtten (Gjeneratıiıon der Berliner Türken auftf iıhre natıonale und u_
eerKun besinnen, sıch gegenüber der deutschen Gesellschaft abschotten, den
eigenen ethnıschen rsprung verklären«.  ] Das ann daran lıegen, ass Jugendliche
nach den »e1ıgenen Wurzeln« suchen, oder auch daran, ass S1e sıch deutscherseı1ts
ausgegrenzt fühlen *

Dıie Ursache für das Ausbleıben der erhofften Anpassung moslemiıscher Eınwan-
derer das deutsche Umifeld wırd ohl hauptsächlıch In der Rückbesinnung Junger
Menschen auf iıhre »e1genen Wurzeln« (woher komme ich, WCI bın ICH: wohln gehe
IC auf ihre kulturelle Identität, suchen sSeIN. Kultur bedeutet nämlıch mehr.
als dıe Befürworter eıner Multi-Kulti-Gesellschaft, dıe nıcht selten auf eıne Spahge-
sellschaft reduzıert wiırd, sehen wollen Kultur 1st das geistige Zuhause und dıe
Grundlage der persönliıchen Identität, dank derer INan das Gefühl der Geborgenheıt
und Bestätigung erfahren ann Beıldes braucht VOT em der Junge ensch für selıne
eigene Reıfwerdung. DIe Rıchtigkeıt dieser Annahme dartf 11a darın sehen,
dass Eınwanderer, dıe AaUuUsSs chrıstlıch gepräagten Kulturkreisen ach eutschlan:
kommen., WIe dıe Italıener oder Spanıer, viel leichter elıne Integration vollzıehen
können. Ahnliches beobachtet 111a be1l auslandsdeutschen Einwanderern dUus christ-
iıch gepragten Ländern Hıer sınd E VOT em dıe Jungen Menschen, dıe iıhren ennn
dıe Integration erleiıchtern. Das geschieht ZW al auch nıcht immer problemlos, aber
doch bedeutend besser als be1 moslemıschen Jugendlıichen.

Wehner, »Eın Ghetto INUSS Ja eın Sl1um SEIN«, In FAZ 1998,
Vgl ebd.,
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Verschiedene Interaktionsehenen

DIie erwähnten Einsıchten werden Polıitiker aum ansprechen und och wen1ıger
überzeugen, WE S1e dıe der elıg10n In der Jeweılıgen Kultur unterschätzen.
Fehleinschätzungen können auch enr kommen, ass 1111l dıe olinung hegt, dıe
wiırtschaftliche Globalısıerung würde gleichzeıntig eıne kulturelle ischung u_

SCH, eıne Weltkultur, WIe 111a Ja auch bereıts VON einem Weltethos spricht. uch
dıesbezüglıche alsche Hoffnungen ann eventuell dıe Einsıcht eindämmen. ass
111all RS Interaktionsebenen unterscheıden sollte DIe wiırtschaftlıche Interaktıon,
dıe sıch auf den Abschluss VON Geschäften und auf diesem Weg auf GewiınnmaxI1-
mlerung konzentrIiert; dıe polıtısche Interaktıon, dıe nıcht selten populıstisch ONO-
rıerte Erfolge 1im Auge hat; SscCh1eHLC dıe kulturelle Interaktıon, die dem Dıalog der
Kulturen dıenen sollte und In ezug auf Problem der Integration der 110S-

lemischen Eınwanderer In dıie deutsche Gesellschaft *
Es ware alV und auch folgenschwer, den Dıalog der Kulturen VOIN Geschäftsleu-

ten oder alleın VOIN Politikern 1TwWwartien Stattdessen ollten sıch dıe Relıg10nsge-
meı1nschaften 1115SO mehr herausgefordert fühlen, WEeNNn Ian davon ausgeht, dass dıe
elıgıon In der Kultur, be1l der Konkretisierung des geistigen Zuhauses, eıne
sentliche spielt. Das jedoch 1st für alle OcNHKulturen nachgewılesen. » Als Ak-
tıvıtät des Menschen 1st Kultur immer auch VoNnNn der Religios1ität gepragt und IsSt
geke dıe elıgı1on eın Teıl menschlıicher Kultur.«* Das gılt VOT em 1m 1INDI1IC
auf dıe Sınndımens1on, dıe Jede Kultur beantworten hat Den Sınn SeINES Lebens
und andelns kennen, gehört ZUTl Natur des Menschen. »Es ist entweder > oder
WIT en CS nıcht mıt dem Menschen «

Als »Kulturauftrag« deuten WIT dıe Worte des Schöpfers AUS dem Buch (GenesI1is
Z »Bevölkert dıe Erde, unterwertt SIe@ euch«, SOWIEe dıe Worte ZUS »(jott seizte
den Menschen In den Garten VO  —_ Eden, damıt iıhn bebaue und hüte.« Das Zweıte
Vatıkanum hat In der Pastoralkonstitution »Gaudıum el SPCS« (1965) klargestellt,
ass das Christentum keıne besondere Form menschlicher Kultur gebunden ist
(Art 42), ass dıe Kırche eıne 1eder Kulturen anerkennt (Art 5 31) und imstan-
de 1st, mıt verschlıedenen Kulturformen eıne Einheıit einzugehen (Art 58), sofern
diese »auf dıe Gesamtentfaltung der menschlichen Person und auf das Wohl der Ge-
meı1nschaft SOWIEe auf das der SaNzZCH menschliıchen Gesellschaft« ausgerichtet sınd

59)
Urc diıese Erklärungen wurde dem amp der Kulturen eıne Absage erteılt. Für

dıe CNrıstilıche 1sSs1ıon tellte sıch zugle1ic das Problem der so  en >Inkultu-
rat1on« NC  = Damıt ist gemeınt, dass andere Kulturen ihre Identität keıinesfalls pre1S-

Vgl Bassam Tıbı1u, Kulturdialog 1M globalen Dorf, In: FA 1997, L
»Kultur«, ın Vorgrimler, Neues eologısches Wörterbuch reıburg Br. 2000, 373

Heuss, In Neue Anthropologıe. Kulturanthropologıe. Stuttgart 1973, 164 Vgl ebd., f
ber dıie der elıgıon In den Hochkulturen. wobel dıe agıe als »Gegenspielerın wıirklıcher Relıg1-
11< und der Schamanısmus als »varıabler Komplex VO  —_ Bräuchen und Vorstellungen mıt bezeıchnender
Bedeutung ekstatıscher Praktıken, Glaube Schutzgeister«, definıiert wırd (ebd., 56)
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geben mUuUSssen, also nıcht SCZWUNSCH SInd, eın europälsiertes Christentum anzuneh-
INCN, WEeNnNn S1e dıe chrıstlıchen Glaubenswahrheiten, dıe ora eingeschlossen, über-
nehmen. Aus dem Kulturbegrıff, den das /Zweıte Vatıkanum anführt, geht hervor,
dass CNrıstlıche elıgıon und Sıttlıchkeit Jeweıls diıeselben bleiben mMussen Jedoch

einer bestimmten Kultur gehören, auber elıgıon und Sıttlıchkeıt, VOI em auch
die Gesetzgebung und rechtliche Instıtutionen, Wiıssenschaft, Technık und Kunst,
dıe Arbeıtsgestaltung und Selbstdarstellung, dıe varıable Formen annehmen können
(Art 53)

Die kulturelle Selbstverleugnung Europas un dıie Notwendigkeit
der Rückbesinnung

Aufgrund einer voranschreıtenden La1zısıerung In Europa, VOT em auch ın
Deutschland’, 1st INan aum gene1gt oder ınfach nıcht mehr ähıg, dıe der Re-
lıg10n be1ı der Begegnung verschlıedener Kulturen richtig einzuschätzen. Eın klatan-
tes e1ıspie alilur 1st der eNlende Gottesbezug, SOWIEe dıe enNnlende Rückbesinnung
auf dıe Prägekraft der chrıstlıchen Kultur In Europa, 1m Entwurt der Ekuropäischen
Grundrechtscharta, dıe 1mM Dezember 2002 verpilichtend se1n soll In der deutschen
Fassung 1er In ammern en CS In der Taambe Sanz allgemeın: »(Im Bewusst-
se1In ihres geistig-relıg1ösen und sıttlıchen Erbes) gründet sıch dıe Unıion auf dıe un1-
versellen Grundsätze (Werte) der Männer und der Frauen (des Menschen), der TEe1-
heit‘ der Gleichheit und der Solidarität «©

Vor em hıer musste dıe notwendıige Rückbesinnung und Korrektur Zen
Denn für den notwendıgen Dıalog der Kulturen bedeutet dıe kulturelle Selbstver-
leugnung Europas, dıe der Laızısmus dıktatorısch In der Grundrechtscharta VOI-

schreıbt, e1ın unüberwındlıches Hındernıis. Man ann keinen Dıalog führen mıt dem,
Wds nıcht exIistiert oder zumındest In der polıtıschen Offentlichkeit nıchts bedeutet,
weıl ZUT belanglosen Prıvatangelegenheıt herabgestuft wurde. Hıer fand eıne
erträgliche Bevormundung der europäischen Bürger »e1In Oktro1, nıcht dıe g —
melınsame Erkenntnis freiıer Menschen VOINl ıhrem Recht« ? Im Namen eiInes kon-
{hıktfreien Europas, das den kulturellen Dıalog überlebensnotwendig braucht, 111USS
dieses orgehen orrıglert werden. »Eın Vakuum ist en Programm«, aber In Uro-

beginnt der Lalızısmus »aggressıve /üge anzunehmen«.
Anlässlıch der O-Jahr-Feıer der Kaıserkrönung arls des Großen, dıe

Dezember des ahres S0O In Rom stattfand, mahnte der aps mıt Tolgenden Worten

Vgl »Inkulturation«, 1N: Neues eologısches W örterbuch,
Vgl Christen in der Mınderheıt, In HerKorr (2000) 541543
/ıt ach FAZ 2000 In der deutschen Fassung ist der ezug auf das geistig-relıg1öse und sıttlıche

Erbe vorhanden, SOWIEe auf dıe Werte, Grundsätze, und VO Menschen, Männern und Frauen,
dıe ede

Schachtschneider, 1N: FA/Z 2000,
Schlichting, Eın Vakuum ist eın Programm, ıIn Paneuropa/Deutschlan: 2, 1999, 20—22, 1e7
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dıe Rückbesinnung »Auf der uCcC ach selner Identtät darf Europa nıcht darauf
verzıchten, mıt ET Ta das kulturelle Erbe zurückzugewınnen, das VOIN Karl dem
Großen hınterlassen und mehr als e1in Jahrtausend lang EW wurde «!  ]

/um Kernbestand des europäischen Selbstverständnısses und 7U Wesen des
ropäischen Menschenbildes gehört das Christentum. Es ist dıe Aufgabe der hrıstlı-
chen Kırchen, eiınzutreten für das Propriıum und für dıe Wahrheıt des aubens SOWIEe
für dıeur des Menschen und ıhn gleichzeıtig daran erınnern, ass Verant-
wortung rag VOT Gott DiIe Kırchen SInd nämlıch maßgeblıche Größen Tür dıe gEIS-
t1ıg-moralısche Orientierung. '“ Dıie Kırche »darf sıch nıcht AUS dem öffentlıchen Be-
wusstseın drängen lassen, sondern I1USS In Weılse und auf egen ihre
Bedeutung für das gesellschaftlıche en euttlic machen«.|

Der notwendige Dialog der Kulturen

Im egenzug ZUTr wırtschaftlıchen Globalısiıerung, SOWIEe der damıt verbundenen
Gefahr der kulturellen Eınebnung, vollzıeht sıch In nıcht wenıgen Ländern eıne
Rückbesinnung auf dıe eigene Identität, auf dıe e1igenen kulturellen Wurzeln
Aufgrund dieses Irends ZUT kulturellen Selbstvergewıisserung INUSS 68 jedoch nıcht

eiınem »Kampf der Kulturen« kommen, den der amerıkanısche Polıtologe, amu-
e] Huntington, für das O vorhergesagt hat Um diese Katastrophe verhın-
dern, 1st eın Dıalog der Kulturen notwendıg. Dagegen ware eıne »Kulturschmelze«,

das Anstreben elıner » Weltkultur«, gleichzeıtig mıt eiınem » Weltethos« und eıner
einzıgen » Weltrelig10n«, das falsche, we1ıl wirklichkeitsfremde Kezept. DiIe ura-
Lıtät der Kulturen wırd bestehen bleiben
er 1st 6S begrüßenswert, dass dıe Vereıinten Natıonen das Jahr 2001 ZU » In-

ternatıonalen Jahr des Dıialogs zwıschen den Kulturenerhaben«.! aps oNnan-
1CS Paul I1 begrüßte diese Inıtıatıve In selner Botschaft ZU Weltfriedenstag,
Januar 2001 Er rıef seiınerseı1lts »alle Menschen Wıllens« einem »Dialog
zwıschen den verschlıedenen Kulturen und TIradıtıonen für eıne Zivılısatıon der L1Ie-
be und des Friedens« auf und ügte NINZU, ass CS hıerzu noch keıne »gebrauchsfer-
tıgen Lösungen« gebe. ”

Der beıtrag der christlichen Kirchen Z kulturellen Dialog
Das /weıte Vatıkanısche Konzıl hat bereıts »eınNIıgE Prinzıpien ZUT riıchtigen FÖT-

derung der Kultur« aufgrun des christlichen aubDens beschlossen, dıe für jede

Za ach Kırche eute, Januar 2001,
Vgl Kühnhardt, Wır alle sınd Europa, In HerKkorr 53 (1999) 75-—80, 1er /9f.
rklärung des ates der Evangelıschen Kırche In eutschlan! Chrıistentum und polıtısche Kultur. ber

das Verhältnıs des Rechtsstaates ZU) Chrıistentum, ZzIt ach FA Okt. 1997,
Vgl Marschgepäck für das Z Jahrhundert Dıalog der ulturen, ın Miss10-Korrespondenz NrT. Z

2001852
Vgl ebd., Vgl SonntagsZeıtung (Augsburg), O Januar 2001,
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Kultur gelten.* An erster Stelle betonte das Konzıl, dass Chrısten »mıt en Men-
schen ufbau eıner menschliıcheren elt« mıtzuarbeıten verpflichtet SIınd, »nıcht
vermındert, sondern gemehrt« (Art D/ Denn »viıelfache Bezıehungen bestehen
zwıschen der Botschaft des e1Ils und der menschlıchen Kultur«, da (Gott In seıner
Offenbarung In den Zeichen eiıner bestimmten Kultur sıch außerte und (ijottes Sohn
In selner Menschwerdung In eıne konkrete Kultur hıneingeboren wurde 58) em
ist dıe Kultur »auf dıe Gesamtentfaltung der menschlıchen Person und auf das Wohl
der Gemeiinschaft« ausgerıichtet 59) ufgrun dieser Tatsachen ollten Theologen
»mıt Vertretern anderer Wiıssenschaften In geme1insamer emühung und Planung
sammenarbeıten« 62) Glaube und Vernunft sollen somıt geme1ınsam dem Wohl der
Menschen dıenen und damıt zugle1ic der kulturellen Entwicklung.

Das alsSO 1st dıe prinzıplelle rundlage N der 1C des christliıchen aubDbens für
eınen Dıalog der Kulturen. elche konkreten Vorschläge en hlerzu dıe chrıstlı-
chen Kırchen angeboten?

Aare Absage dıe Verwendung Von Lock- und Druckmutteln
SOWLeE die Anwendung jeder Art VonN (Jewalt

Hıerzu rklärte das 7Zweıte Vatiıkanısche Konzıil 1mM Miss1ıonsdekret »>Ad (jentes«
(1965) »DIie Kırche verbıiletet Sireng, dass Jjemand ZUT Annahme des aubens g —
ZWUNSCH oder Uurc ungehörıge ıttel beeıinflusst oder angelockt werde., W1Ie S1e.
umgeke auch mıt Nachdruck für das eß eıntrıtt, dass nıemand Urc üble
Druckmutte VO Glauben abgehalten werde« (Art 15) /uvorl CS, »dıe Kırche
11l sıch auf keıne Weılse In dıe Leıtung des irdıschen Staatswesens einmıschen«;: S1e
suche nämlıch nıcht den »materıellen Fortschriutt und Wohlstand« Lördern, S0OIl-

dern dıe >Würde und brüderlıche Geme1inschaft« der Menschen, indem Ss1e »rel1g1Ö-
und sıttlıche Wahrheıten vermiuttelt, dıe Chrıistus mıt seinem eigenen AC rhellt

hat« (Art L2)

Bekenntnts ZUT religiösen Freiheit, muıt gleichzeıitiger Absage Staatskır-
chentum un theokratische Herrschaftsverhältnisse

Dazu hat das /Zweıte Vatikanısche Konzıil In der Erklärung ber dıe elıg10nsfre1-
heıt »Dignitatıs humanae« (1965) beschlossen, »dass in relıg1ösen Dıngen n]ıemand
CZWUNSCH wırd, se1n (Gew1lssen handeln, noch aran gehinde wırd, prıvat
oder öffentlıch, als einzelner oder in Verbindung mıt anderen innerhalb der g_.
uhrenden Grenzen ach seinem (Gew1lssen handeln« (Art Dıie verstande-

Religionsfreihelt rechtfertigt allerdings nıcht den »Gewıssenstäter«, der 7.B VOI-

Vgl Zweıtes Vatıkanısches Konzıl, DıIe Kırche In der Welt VO|  z eute »Gaudıum ef SPCS« (1965),
57262
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g1bt, 1Im Namen seıner GewI1ssensüberzeugung Anschläge auf Sachen und Personen
ausführen mMuUuSsSsen en der Hınwels auf »gebührende Grenzen«, dıe In
auch als »umgrenzende Normen« bezeıichnet werden. Damıt sınd dıe »Rechte der
anderen WIEe auch dıe eigenen IcCAten den anderen und dem Geme1inwohl n_
über« gemeınt.

Miıt der Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit hat dıe katholısche Kırche dem
Staatskırchentum indırekt eıne are Absage erte1ılt. Damals galt dıe katholische KIr-
che och In Spanıen als Staatskırche, W as gleichbedeuten: W dl mıt dem Gesetz, dass
L1UT S1e. sıch In der Offentlichkeit präsentieren urTe, während alle anderen Relıg10-
LICH diıeses eCc nıcht besaßen nNndıre 1st damıt auch dıe Absage theokratische
Machtverhältnıisse gemeınt, W1e S1e ZU e1ıspie ach dem Maıländer 515
Urc Kaılser Konstantın, eingeleıtet wurden.!/

Anerkennung der Unabhängigkeit und Autonome Von Kırche Un Staat,
muıt gleichzeitiger Hervorhebung des rechten Zusammenwirkens

/Z7u diıeser Problematık hat das /weıte Vatıkanısche Konzıl In der Konstitution Dıie
Kırche ın der Welt VOIN heute »Gaudıum el SPCS« (1965) tellung bezogen (Art
3—7 » DIe polıtısche Gemeininschaft und dıe Kırche sınd auf JC ıhrem Gebiet VOIN-
einander unabhängıg und autonom en aber dıenen, WENN auch in verschlıedener
Begründung, der persönlıchen und gesellschaftlıchen erufung der gleichen Men-
schen. Diesen Dıenst könnenelZWohl er uUINnNso wırksamer leısten. JE mehr
und besser S1e rechtes usammenwiırken mıtelinander pflegen; e1 sınd Jeweıls dıe
Umstände VON und e1ıt berücksichtigen« (Art 76)

Der »Rat der Evangelıschen Kırche In eutschland« hat ebenfalls dıe-
SCTI Problematık tellung bezogen In se1ıner rklärung »Christentum und polıtısche
Kultur« (1997) Anstoß aIiur W ar das ruzınx-Urteil des Bundesverfassungsge-
richts 1995)*°, das der negatıven Relıgionsfreiheit den Vorrang gegenüber der DOSI-
t1ven Religionsfreiheit erteilte, ıIn Abweıchung früheren Entscheidungen. Der Rat
der EKD rklärte hlerzu, dıe weltanschaulıche Neutralıtät verpflichte den Staat nıcht

Aquidistanz gegenüber en relız1ösen und weltanschaulıchen Bekenntnissen
Das verbleten der Respekt VOT der Prägekraft des Christentums un! dıe iInnere

ähe inr, WIE IC In der Verfassung ZU USATuC kommt.« An dıe Kırche g —
richtet ügte der Rat hınzu: »S1e darf sıch nıcht AdUus dem öffentlıchen Bewusstseıin
drängen lassen, sondern I1USS In Weıse und auf egen iıhre Bedeutung
für das gesellschaftlıche en Eenie machen.«

Vgl Gessel, entrale Ihemen der en Kırchengeschichte. Donauwörth 1992, 101
Vgl azu Ockenfels, Das Kreuz-Vrteiıl 1Im Spiegel der Meınungen und edıien, 1InN: Rauscher

(Hg.), Gesellschaft hne Grundkonsens? öln 199 7, 2958
Erklärung des ates der Evangelıschen Kırche in Deutschland, Christentum und polıtısche Kultur. ber

das Verhältnıs des demokratıischen Rechtsstaates ZU Christentum (1997), zıt. ach FA Okt. 199 7,
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4 ) AÄnerkennung des 'ahren Un eıliıgen In anderen Religionen,
verbunden muit dem Aufruf zum Dialog und ZUF Zusammenarbeit mut ıhnen

In der rklärung ber das Verhältnıis der Kırche den nıchtchristlıchen Relig10-
NC »Nostra «< (1965) des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls en 6cS » DIie o_
lısche Kırche nıchts VOIN ledem ab, Was In dıesen Relıgionen 1er ist zunächst
VO Hınduismus und uddhısmus dıe Rede, danach VOIN den monotheıistischen Re-
lıg1onen s1iam und Judentum) wahr und heilıg Ist. Mıt aufrıchtigem rnst betrachtet
S1e Jene Handlungs- und Lebensweısen, Jene Vorsc  en und Lehren, dıe ZW ar In
manchem VON dem abweıchen, Was S1e selber für wahr hält und lehrt, doch nıcht sel-
ten eınen Strahl jener anrhner erkennen lassen, dıe alle Menschen erleuchtet
Deshalb mahnt S1e ihre Öhne, ass S1e mıt ugheıt und 1ebe, Urc espräc und
Zusammenarbeıt mıt den Bekennern anderer Relıg1onen SOWIEe MC ıhr Zeugn1s des
chrıistliıchen aubens und Lebens Jene geistlıchen und sıttlıchen Güter und auch dıe
soz1al-kulturellen Werte, dıe sıch be1 ihnen fınden, anerkennen, wahren und fördern«
(Art

1ne besondere Erwähnung erfuhren dıe monotheıistischen Relıgı10nen, der siam
und das Judentum : »Mıiıt Hochachtung betrachtet dıe Kırche dıe Muslıme, dıe den al-
leinıgen Gott anbeten, den lebendigen und ıIn sıch sejlenden, armherzıgen und all-
mächtigen, den chöpfer Hımmels und der Erde«, dıe sıch auf Abraham berufen, Je-
SUS als Propheten anerkennen und se1ıne Mutltter Marıa ehren In diıesem /u-
sammenhang erwähnt das Konzıil ebenfalls dıe Jahrhunderte der Zwiıietracht und
Feindscha: zwıschen Christentum und s1iam und ruftel Seıten autf ZU »SCSCNH-
seıtıgen Verstehen« SOWIEe ZU Eıntreten für dıe »SOzZ1ale Gerechtigkeıit, dıe sıttlı-
chen Güter und nıcht zuletzt für Frieden und Freıiheıt er Menschen« (Art

Danach wendete sıch das Konzıl »Jenes Volk, mıt dem (Gjott AdUus unsagbarem
Erbarmen den en Bund geSChlossen hat«, das dıe OUOffenbarung des en Jlesta-

empfling und genährt wırd VOINl der urzel des Olbaums, In den dıe He1-
den als W1 Schößlınge eingepfropit SInNd. Denn dıe Kırche glaubt, ass Chrıstus,

Frıede, en und Heıden MEC das Kreuz versöhnt und en ıIn sıch vereinigt
hat« (Art 4)

Eın langer und langsamer Prozess

Was das Konzıl VOTI mehr als 35 Jahren beschlossen hat, wurde Ur den Il-
wärtigen aps Johannes Paul, se1t Begınn se1lnes Pontifikats 1978, Urc zahlreiche
Inıtiatıven und Pılgerreisen VOTD1  alt In dıe Jlat umgeseltlzl: Das Friedensgebet VOIN

AssıIsı, das für den Friıeden In Bosnıen, Begegnungen mıt den nhängern des
Islam und des Judentums auf seınen Pılgerreisen, vorıges Jahr (2000) ach Agypten,
Jordanıen und Israel, dıesjahr (2001) »auf den Spuren des postels Paulus« ach
en, Damaskus und Er entschuldigte sıch immer wlıeder für dıe Untaten,
dıe 1mM Namen des Christentums verübt wurden und rıef auf ZUu[l Irıedlichen /usam-
menarbeıt.
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Teiile 1st sıch der aps auch dessen bewusst, ass gesetzlıche Regelungen ql-

leın nıcht ausreıichen, wiıchtıg diese SInd, » unnn Haltungen überwınden, dıe In
Vorurteılulen und Misstrauen t1ef verwurzelt SInd, och jene Denkweılisen CI-

ZC, dıe dırekten Handlungen Mıtglıeder V Oll Miınderheıitsgruppen verle1-
ten Die Übertragung des (Gesetzes In das konkrete Verhalten bıldet einen langen und
langsamen TOZESS.«

Uurc dıe wiırtschaftlıch: Globalısıerung und die kommunıikatıve Vernetzung 1st
dıe Welt ZW al kleiıner geworden, aber diese Prozesse nıcht den kulturellen

21Dıialog. In ıhm jedoch besteht dıe olfnung für eıne frıiedliche KoexI1istenz.

Dıie Notwendigkeit der Integration ZUF Vermeidung der Konfrontation
Zur Integration der islamıschen Mınderheiıt In eutfschlan und Europa <1bt CS

keıne denkbare Alternatıve. Je länger dıe Integration ausbleı1bt, desto näher rückt dıe
Konfrontatıon, wWw1e Kenner der Sıtuation behaupten. Der Göttinger Polıtologe Bas-
s d| T1b1, der sıch selber als » Araber mıt deutschem Pass« bezeıchnet. meınt hlerzu:
» DIe Alternatıve ZU Euro-Islam ıst dıe Parallelgesellschaft eInes Ghetto-Islams,
der als Legıitimation dıe Integration und dem ufbau V OIl xKlaven dıent IDER
Ist Zündstoff für ONTIlıkte In absehbarer Zukunft «42 adıkale Islamısten sınd nam-
ıch unermüdlıc bestrebt, dıe Integration als Preisgabe islamıscher Identität fehlzu-
deuten, damıt ihre Kampfparolen und Aufrufe ZU1 Gewaltbereıitscha überzeugen-
der wırken. Dieses Interpretationsmonopol, das dıe Islamısten auch In den Koran-
chulen In eutschlan für sıch In Anspruch nehmen, ist eıne Gefahr insbesondere
für »Junge deutsche Muslıme, dıe nıchts anderes hören«.  23 er ware eın slamun-
terricht In deutscher Sprache und deutscher Schulaufsıcht der Integration fÖör-
derlicher als dıe »nıcht immer transparen aglıerenden Koranschulen«.  24 em ist 6S

wiıchtig, den Begrıff der notwendıgen Integration klar umschreıben.
Der Professor für Bürgerliches( und Rechtsvergleichung der Universıtät

Erlangen-Nürnberg, Mathıas Rohe, 1efert olgende Definıtion: »Integration en
beıderseı1it1ges ntgegenkommen, WECNNn auch Kkeineswegs dıe uflösung In multıkul-
tureller Belıebigkeıit. Die bestehende freiheıitliche demokratıische Grundordnung
steht nıcht ZUT Dısposıtion. DIe 1er rel1g1Ös definıierte Mınderheıt 111USS IM-
rerselts schon AaUus rec  ıchen (Gründen In dıe Lage werden, ıhre unaufgeb-
baren relıg1ösen Gebote eınzuhalten. re1lc annn SS eın Definıtionsmonopol
VOIN Gememinschaften darüber geben, Was es dem Bereıich der elıgıon zuzuordnen

Botschaft Z.U) Weltfriedenstag 1989 VO|  - aps Johannes Paul I, z1ıt. ach pOos Visıtator Könıi1g,
Das gemeınsame Tbe bewahren öln 1989, 4 7=56, 1er
Z Vgl Bassam Tıb1u, Kulturdıialog im globalen Dorf, in FAZ 199 /, 11—12, 1er IMl

Bassam Tıbı1u, Hıdschra ach Europa. TODIeEemMe der Integration iıslamıscher Eınwanderer In eutschlan:
In FA/ 2000,
23 Rohe, Was lernt iIhr eigentliıch ın der Koranschule’, ın FA (Okt. 2000,

Rohe, Was ernt ihr eigentlıch In der Koranschule,
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ıst. Dies gılt insbesondere für Vertreter elıner Auffassung, welche jeglıchen Aspekt
des Lebens der elıgı10n zuordnen. ıne solche Haltung beschreıbt allerdings Inner-
halb der Muslıme nıcht mehr als eıne Mınderheıtenposıition. Dıie meılsten der hıe-
sıgen Muslıme wollen In einem demokratıischen eutschlan eDen, und S1e. akzep-
t1eren dıie Verfassung.«“>

Integration bedeutet also., be1 ahrung kultureller und das el auch relıg1öser
Identität, dıe Bürgerrechte und -pIlichten des (jastlandes anzuerkennen. In

eutfschlian:! geht CS dıe Anerkennung des Grundgesetzes VON 1949, aber auch
der Allgemeınen Erklärung der Menschenrechte VOIN 1948, dıe sıch das Grundge-
N nlehnt DasS In Konsequenz Tür dıe islamısche Seıte, das Demokratieprin-
ZIp anzuerkennen und theokratische Gesetze der Scharıa, des iıslamıschen Kechts,
aufzugeben, ebenso Vorschriften, dıe mıt der eichberechtigung VON Mann und
Tau nıcht vereinbar SInd, VOT em In ezug auf dıe Ehe, dıe Erzıehung der Kınder
und das HDrEC Im egenzug musste der Bau VOIN Moscheen Tlaubt seın und dıe
Eınhaltung VON Speisevorschrıiften und Bestattungsrıiten ermöglıcht werden * Dazu
ann jedoch bereıts testgestellt werden: » Der siam trıfft ın Deutschland auf echtlı-
che Rahmenbedingungen für se1ne Entfaltung, dıe für ıhn günstıg SInd, insbesondere
weIlt günstiger als etiwa dıe Bedingungen, auf dıe Chrıisten In vielen islamıschen taa-
ten treffen.«

USDLIC

/Zum Schluss Te1I rmahnungen, dıe ZW. dıe chrıstlıchen Kırchen gerıchtet
Sınd, dıe sıch jedoch insbesondere Theologen Herzen nehmen ollten, dıe In Be-
ZUS auft dıe eigene Kırche SCIN den Nörgelton anstımmen :

» DIe Kırchen dürfen nıcht, WIe Gs leider oft geschieht, In Defätismus verTallen,
28sondern ollten N der Kraft der ıhnen anvertrauten offnung Zeugn1s geben.«

» Loleranz bringt me1lst 11UT derjen1ge auf, der selner selbst hınreichend sıcher
ist.«  29

»Die Sıtuation der skleinen Herde«< soll INan nıcht herbeıreden Dıie ständıgen
Appelle, selbstbewusst Flagge zeıgen, MUSSeN wırkungslos bleıben, dıe e1ge-

offnung In eıne lebendige Tukunft des aubens erloschen ist.«  50

Ebd.,
Vgl ebd..,
St uckel, Der siam unter em Grundgesetz. Muslıme In einer chrıstlıch vorgeprägten Rechtsordnung.

Kırche und Gesellschaft, eft Nr. 205 Mönchengladbach 2000,
Kühnhardt, Wır alle sınd Europa,
Rohe, Was ernt ıhr eigentlıch in der Koranschule?,

Foıitzık. T1ısten In der Minderheıt, 1N; HerKorr (2000) 1—543, 1eTr 543


